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Als Junges Mädchen Orte ich iImMmer wieder die age der Kirche Wır
aben wen1g Priester. Ich habe aufend Priesterberufe ebetet,
WIEe WIr aufgefordert worden Sind In Predigten und In Hirtenbriefen ine
besondere Betstunde sab eweils Donnerstag VOT dem Herz-Jesu-Frei-
Lag 1n der „Meiligen Stunde E1iINes ages habe ich edacht, b ich jel-
leicht nicht bloß eien sollte 918 ich vielleicht auch EIWAas iun sollte Da-
Uurc bın ich aufT das Priesteramt der Frau sekommen. Aber ich wurde miıt

vielen Schwierigkeiten konfrontiert: Wie sollte ich das Unanzieren?
Ollte ich riskieren, mich AUS dem sicheren Beamtenverhältnis entlas
SET1 lassen? Durfte ich meınen etagten Eltern diese orge Iur mich
muten? Deshalhb Wr ich Olters rau und dran, diesen edanken aufzuge-
ben Aass ich inn nicht Tallen ließ, kam uNsSsSeTeTr Kıiırchentüur sah ich
e1N Plakat, aul dem 1n kreuztragender T1SLUS abgebildet WAarfl. In seiINen
Mund die Orte gelegt: „Hilf MIır und werde Priester.  &b ach diesem
TIeDPNIS konnte ich nicht mehr Nein meılner erufung L iImMmer
WEl ich rau und dran WT aufzugeben, kam die Erinnerung dieses
Plakat wieder. Ich 1e[ß% mich dann AUS dem Schuldiens entlassen, In
Muünchen Philosophie und Theologie studieren; 960 Machte ich das

Josefa 1 heresia Uunc (Dipl.-theol. VWFaTtr als Volksschullehrerin tatıg, hbevor C1E Katholi
sche Theologie und Philosophie studierte ach dem Diplom unterrichtete C1E wieder
Volksschulen SOWIE RKealschulen. Von 1970 His 1987 C1E RKealschulrektorin In
aupheim. VWShrend des Konzils hat C1E siehben Konzilseingaben erstellt, die sSich Mit der
ulassung VON Frauen ZU Priesteramt, einer Irauenfreundlichen iturgie und
übersetzung SOWIE dem andernden Kirchenrech!: efassten.
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Erinnerungen an das Konzil

Aus der Perspektive einer 
römisch-katholischen Zeitzeugin

Josefa Theresia Münch1

Als junges Mädchen hörte ich immer wieder die Klage der Kirche: Wir
haben zu wenig Priester. Ich habe laufend um Priesterberufe gebetet, so
wie wir aufgefordert worden sind in Predigten und in Hirtenbriefen. Eine
besondere Betstunde gab es jeweils am Donnerstag vor dem Herz-Jesu-Frei-
tag in der „Heiligen Stunde“. Eines Tages habe ich gedacht, ob ich viel-
leicht nicht bloß beten sollte – ob ich vielleicht auch etwas tun sollte. Da-
durch bin ich auf das Priesteramt der Frau gekommen. Aber ich wurde mit
so vielen Schwierigkeiten konfrontiert: Wie sollte ich das finanzieren?
Wollte ich es riskieren, mich aus dem sicheren Beamtenverhältnis entlas-
sen zu lassen? Durfte ich meinen betagten Eltern diese Sorge für mich zu-
muten? Deshalb war ich öfters drauf und dran, diesen Gedanken aufzuge-
ben. Dass ich ihn nicht fallen ließ, kam so: An unserer Kirchentür sah ich
ein Plakat, auf dem ein kreuztragender Christus abgebildet war. In seinen
Mund waren die Worte gelegt: „Hilf mir und werde Priester.“ Nach diesem
Erlebnis konnte ich nicht mehr Nein zu meiner Berufung sagen; immer
wenn ich drauf und dran war aufzugeben, kam die Erinnerung an dieses
Plakat wieder. Ich ließ mich dann aus dem Schuldienst entlassen, um in
München Philosophie und Theologie zu studieren; 1960 machte ich das

1 Josefa Theresia Münch (Dipl.-theol.) war als Volksschullehrerin tätig, bevor sie Katholi-
sche Theologie und Philosophie studierte. Nach dem Diplom unterrichtete sie wieder an
Volksschulen sowie an Realschulen. Von 1970 bis 1987 war sie Realschulrektorin in 
Laupheim. Während des Konzils hat sie sieben Konzilseingaben erstellt, die sich mit der
Zulassung von Frauen zum Priesteramt, einer frauenfreundlichen Liturgie und Bibel-
übersetzung sowie dem zu ändernden Kirchenrecht befassten.



564 Diplom. Die Berufsangebote der Kıirche miserabel, dass ich ach
dem tudium 1n den Volksschuldienst zurückkehrte, Oobwohl das zuNÄächst
1Ur 1M Angestelltenverhältnis möglich WAarfl.

Ooch In meılner Studienzeit 1e[ß% ich 95 7/ anlässlich e1ner Romreise
aps Pius XII e1nNe TMeikarite zukommen mi1t der Bitte chenkt MIır
Dispens VOT anon 9068 Mit ottes mMmöchte ich Priesterin WET-
den  &b Als dann 9059 die Nachricht kam, dass e1nNe Revision des Kırchen
rechts eplant sel, beantragte ich In Kurzform zunächst, dass 1n anon 9068

nicht mehr einseltig Tormuliert wüuürde „Solus VIr baptizatus” („NUr e1N
getaufter Mann  &b ann die e1 gültig empfangen), Ondern „Solus OMO
baptizatus” („NUr 1n getaufter eNSC  ); späater beantragte ich die OrMU-
lerung „sola DEeTSOTLd baptizata” („NUur e1nNe getaufte Person”).

Ich CIWOR mehrmals, b ich nicht e1nNe ausführliche Konzilseingabe mi1t
theologischer Begründung das Frauenpriestertum einreichen sollte Ich
nahm ahber STan: davon, we1l ich fürchtete, „Schlafende unde  &b
cCken und 11UTr das Gegenteil bewirken Doch 1M September 9062 kam
1n Te VOT meınem ruheren Studentenseelsorger In München, alter
eorg Waldmann 5J, der 1n der chweIliz Ferien Machen durifte Just 1n die
SEr /Zeit entdeckte 1M „Vaterland“, e1ner Schweizer Zeitung, die ach
richt, dass e1Ne Frau Dr. Heinzelmann e1nNe Eingabe das Hohe Vatikanı
sche Konzil gerichtet habe mi1t der Bitte die Zulassung VOT Frauen ZU
Priesteramt. Die Schweizer Juristin begründete ihre Forderung hauptsäch-
ich mi1t der Gleichberechtigung der Frau. SO Sut und wichtig das Anliegen
WT ich Turchtete nicht NUTr, dass mi1t der spektakulären Eingabe und der
einseltig Irauenrechtlichen Begründung „Schlafende unde  &b eweckt WUr-
den, die Tüur das Erreichen des Gegenteils SOTrgeENN würden, Oondern ich VeT-
Misste e1nNe bessere theologische Begründung und och mehr das pastorale
Anliegen die Not der priesterlosen, verwalsten Gemeinden, das Mır
wichtig gEeWESENN Wr und VOT dem ich (0)  e, dass eher als Teministi-
sche ONne dazu helfen könnte, sutwillige Konzilsväter Tüur 1n weibliches
Amtspriestertum gewinnen.

Die /Zeit drängte. In 1er Ochen sollte das Konzil beginnen. Also VeT-
Tasste ich neben dem Schuldiens In wenigen agen und Nächten MmMeiıne
Eingabe das Hohe Vatikanische Konzıil Auf l DIN e1ten VOTIerte
ich Iur das Amtspriestertum der Frau. anon 9068 sollte künftig Desa-
DE, dass 11UTr e1Ne getaufte Person sultig die Priesterweihe emplangen
kannn Auf ZWE1 weılleren Seliten beantragte ich, dass die Frauen beim (7‚Ol:
tesdienst ausdrücklich miıt angerede werden, In der Esse MmMinıstrieren
dürien und dass theologisch sgebildete Frauen beim Konzil vertreien SeE1N
dürfen Und ich ETASSTE mich Och miıt Tunf anderen Fragen, die die Stel
lung der Frau 1n Kırche und (Gesellsc betreffen Ich chrieh dazu eiınen
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Diplom. Die Berufsangebote der Kirche waren so miserabel, dass ich nach
dem Studium in den Volksschuldienst zurückkehrte, obwohl das zunächst
nur im Angestelltenverhältnis möglich war.

Noch in meiner Studienzeit ließ ich 1957 anlässlich einer Romreise
Papst Pius XII. eine Briefkarte zukommen mit der Bitte: „… schenkt mir
Dispens von Canon 968 § 1! Mit Gottes Hilfe möchte ich Priesterin wer-
den.“ Als dann 1959 die Nachricht kam, dass eine Revision des Kirchen-
rechts geplant sei, beantragte ich in Kurzform zunächst, dass in Canon 968
§ 1 nicht mehr einseitig formuliert würde „solus vir baptizatus“ („nur ein
getaufter Mann“ kann die Weihe gültig empfangen), sondern „solus homo
baptizatus“ („nur ein getaufter Mensch“); später beantragte ich die Formu-
lierung „sola persona baptizata“ („nur eine getaufte Person“). 

Ich erwog mehrmals, ob ich nicht eine ausführliche Konzilseingabe mit
theologischer Begründung um das Frauenpriestertum einreichen sollte. Ich
nahm aber Abstand davon, weil ich fürchtete, „schlafende Hunde“ zu we-
cken und nur das Gegenteil zu bewirken. Doch im September 1962 kam
ein Brief von meinem früheren Studentenseelsorger in München, Pater
Georg Waldmann SJ, der in der Schweiz Ferien machen durfte. Just in die-
ser Zeit entdeckte er im „Vaterland“, einer Schweizer Zeitung, die Nach-
richt, dass eine Frau Dr. Heinzelmann eine Eingabe an das Hohe Vatikani-
sche Konzil gerichtet habe mit der Bitte um die Zulassung von Frauen zum
Priesteramt. Die Schweizer Juristin begründete ihre Forderung hauptsäch-
lich mit der Gleichberechtigung der Frau. So gut und wichtig das Anliegen
war – ich fürchtete nicht nur, dass mit der spektakulären Eingabe und der
einseitig frauenrechtlichen Begründung „schlafende Hunde“ geweckt wür-
den, die für das Erreichen des Gegenteils sorgen würden, sondern ich ver-
misste eine bessere theologische Begründung und noch mehr das pastorale
Anliegen: die Not der priesterlosen, verwaisten Gemeinden, das mir so
wichtig gewesen war und von dem ich hoffte, dass es – eher als feministi-
sche Töne – dazu helfen könnte, gutwillige Konzilsväter für ein weibliches
Amtspriestertum zu gewinnen.

Die Zeit drängte. In vier Wochen sollte das Konzil beginnen. Also ver-
fasste ich neben dem Schuldienst in wenigen Tagen und Nächten meine
Eingabe an das Hohe Vatikanische Konzil. Auf elf DIN A4-Seiten votierte
ich für das Amtspriestertum der Frau. Canon 968 § 1 sollte künftig besa-
gen, dass nur eine getaufte Person gültig die Priesterweihe empfangen
kann. Auf zwei weiteren Seiten beantragte ich, dass die Frauen beim Got-
tesdienst ausdrücklich mit angeredet werden, in der Messe ministrieren
dürfen und dass theologisch gebildete Frauen beim Konzil vertreten sein
dürfen. Und ich befasste mich noch mit fünf anderen Fragen, die die Stel-
lung der Frau in Kirche und Gesellschaft betreffen. Ich schrieb dazu einen
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Begleitbrief den apst, eıInNnen Turs Konzil und einen, den ich allen 565
kxemplaren eilegte, die ich die deutschen 1SCNOTEe verschickte

11 (Oktober 9062 egann das /weite Vatikanische Konzıil Da
wollte ich 1n Rom sein Von meıliner Dienstverpflichtung her mög
lich, we1l In Neukirch, ich als Lehrerin wirkte, die Schulkinder Irei hat:
ten Zu Hopfenpflücken. Ich betrachtete als FÜgung, dass ich Uurc Be
kannte 1n diesem Dorf eıInNnen Salvatorianerpater kennengelernt habe, der In
Rom Wirkte und der Mır e1nNe Eintrittskarte Zu Tejerlichen Eröffnungsgot-
tesdienst des Konzils esorgen 1eß Urc innn kam ich auch ZUr ersien
deutschsprachigen Konzilspressekonferenz 1M Haus der Salvatorlaner. Be
VOT S1E Offiziell begann, erzanlte ater General Schweizer 1n e1ner Ge
sprächsrunde, dass die (Generaloberen der Männerorden beharrliıch

ihre Teilnahme beim Konzil kämpfen mussten Er selhst WUSSTEe erst
se17 ETW zehn agen, dass als Konzilsvater eingeladen Ich selhst

ja SCNON vorher den rag gestellt, dass auch Frauen zugelassen WET-
den Diese Ausführungen VONN alter General aben mich dazu bewogen,
dass ich dann 1M OINzıiellen Teil der Konzilspressekonferenz ei1nbi
SC ampe e1nNe „rrage  &b richtete Ich WUSSTEe natürlich, dass keine Frauen
eingeladenLwollte aber arau auimerksam machen, dass die Frauen
überhaupt keine Vertretung beim Konzıil hatten Deshalhb nutzte ich die Ge
legenheit, „Iragen“ „Wurden auch Frauen ZU Konzıil seladen?” ESs
wurde mucksmäuschenstill „Vielleicht beim Dritten Vatikanischen Kon
ZU”, erwiderte Wei  1SCNO ampe geschickt.

Ende dieser Pressekonilerenz wurde ich VOT eiInem Benediktiner
angesprochen. alter AaCI1IdUS Jordan wollte mich aul die Konzilseingabe
VOT Frau Dr. Heinzelmann auflmerksam machen Ich dass ich diese
SCNON enne und überreichte inhm e1nNe ople meıliner eigenen Konzilsein-
vabe Och ahrelang Trhielt ich WEerTIVOlle Informationen VOT altler acı
dus den I1hemen Priesterinnen, Frau und Kırche und andere EAC
che Hilfen Eerst als Nıcht mehr e  e, kam ich aul die Idee, dass SEINE

Auszüge AUS den Konzilseingaben VON Josefa [ heresia Uunc SINd veröffentlich:! In (Jer-
Frud Heinzelmann (Hg.) Wir schweigen NIC änger! VWo won’t keep Silence an y lon:
ger!, /Uürich 1904,;, A5—-57 Fın ausführlicher autobiographischer Bericht lindet sSich In
Ida Raming (Hg.) /ur Priesterin herufen. gott S1e NIC auf das (‚eschlecht. Zeug:
N1ISSE römisch-katholischer Frauen, Wien/Muüuünchen 19985, 53—-/7
/um ema Katholikinnen und Konzil insgesamt vgl Margit ECckhaoli  askıa endel
(Hg.) Aggiornamento eute LHversität als Horizont einer eologie der Welt, ()stfildern
2Z2012; Marta Prieler-Woldan Das Konzil und die Frauen. Pionierinnen Iur (eschlechter-
gerechtigkeit In der katholischen Kirche, 1Nz 2013; Theologische KOommission des
DFERB (Hg.) He 1Ur ISst veöffnet. Das /weite Vatikanische Konzil Leseanleitungen AUS

Frauenperspektive, Muüunster
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2 Auszüge aus den Konzilseingaben von Josefa Theresia Münch sind veröffentlicht in: Ger-
trud Heinzelmann (Hg.): Wir schweigen nicht länger! – We won’t keep silence any lon-
ger!, Zürich 1964, 45–57. Ein ausführlicher autobiographischer Bericht findet sich in
Ida Raming u. a. (Hg.): Zur Priesterin berufen. Gott sieht nicht auf das Geschlecht. Zeug-
nisse römisch-katholischer Frauen, Wien/München 1998, 53–77.
Zum Thema Katholikinnen und Konzil insgesamt vgl. Margit Eckholt/Saskia Wendel
(Hg.): Aggiornamento heute. Diversität als Horizont einer Theologie der Welt, Ostfildern
2012; Maria Prieler-Woldan: Das Konzil und die Frauen. Pionierinnen für Geschlechter-
gerechtigkeit in der katholischen Kirche, Linz 2013; Theologische Kommission des
KDFB (Hg.): Die Tür ist geöffnet. Das Zweite Vatikanische Konzil – Leseanleitungen aus
Frauenperspektive, Münster 2012.

extra Begleitbrief an den Papst, einen fürs Konzil und einen, den ich allen
Exemplaren beilegte, die ich an die deutschen Bischöfe verschickte.

Am 11. Oktober 1962 begann das Zweite Vatikanische Konzil. Da
wollte ich in Rom sein. Von meiner Dienstverpflichtung her war es mög-
lich, weil in Neukirch, wo ich als Lehrerin wirkte, die Schulkinder frei hat-
ten zum Hopfenpflücken. Ich betrachtete es als Fügung, dass ich durch Be-
kannte in diesem Dorf einen Salvatorianerpater kennengelernt habe, der in
Rom wirkte und der mir eine Eintrittskarte zum feierlichen Eröffnungsgot-
tesdienst des Konzils besorgen ließ. Durch ihn kam ich auch zur ersten
deutschsprachigen Konzilspressekonferenz im Haus der Salvatorianer. Be-
vor sie offiziell begann, erzählte Pater General Schweizer in einer Ge-
sprächsrunde, dass die Generaloberen der neuen Männerorden beharrlich
um ihre Teilnahme beim Konzil kämpfen mussten. Er selbst wusste erst
seit etwa zehn Tagen, dass er als Konzilsvater eingeladen war. Ich selbst
hatte ja schon vorher den Antrag gestellt, dass auch Frauen zugelassen wer-
den. Diese Ausführungen von Pater General haben mich dazu bewogen,
dass ich dann im offiziellen Teil der Konzilspressekonferenz an Weihbi-
schof Kampe eine „Frage“ richtete. Ich wusste natürlich, dass keine Frauen
eingeladen waren, wollte aber darauf aufmerksam machen, dass die Frauen
überhaupt keine Vertretung beim Konzil hatten. Deshalb nützte ich die Ge-
legenheit, um zu „fragen“: „Wurden auch Frauen zum Konzil geladen?“ Es
wurde mucksmäuschenstill. – „Vielleicht beim Dritten Vatikanischen Kon-
zil“, erwiderte Weihbischof Kampe geschickt. 

Am Ende dieser Pressekonferenz wurde ich von einem Benediktiner
angesprochen. Pater Placidus Jordan wollte mich auf die Konzilseingabe
von Frau Dr. Heinzelmann aufmerksam machen. Ich sagte, dass ich diese
schon kenne und überreichte ihm eine Kopie meiner eigenen Konzilsein-
gabe.2 – Noch jahrelang erhielt ich wertvolle Informationen von Pater Placi-
dus zu den Themen Priesterinnen, Frau und Kirche und andere beachtli-
che Hilfen. Erst als er nicht mehr lebte, kam ich auf die Idee, dass es seine



566 Uusammenarbeit miıt e1ner amerikanischen Presseagentur geWESENN SeE1N
könnte, die MmMeine Eingabe ekannt machte, dass ich darauf Reaktionen,

AUS Tankreic und T1 ekam, wohin ich meınen lext nıe X
chickt Ihm habe ich sicher verdanken, dass ich mehrere Be1
trage In Zeitungen und Kadiosendungen anbringen konnte Man 1e mich
ach der Pressekonferenz Tüur e1Ne Journalistin Damıiıt ich /Zutritt ZUr

’  ampa”,  “ dem vatikanischen Pressezentrum, und konnte während Me1ines
Aufenthalts jeden Abend den Pressekonferenzen mi1t Monsignore Ger
hard Fittkau teilnehmen Ich erfuhr, W2S 1M Konzil los und konnte die
koplerten lexte mitnehmen (Gertrud Heinzelmann habe ich Och 9062
persönlich kennengelernt, hald danach auch Icda aming und Irs üller.

eiInem JIreffen der ST Joan International liance” nahm ich Zu ET7TS-
ten 963 1n reiburg teil Hier erfuhr ich VOT e1iner we1ılit teren Dame,
dass S1E sich SCNON als DallzZ Junges Mädchen ZU Priestertum erufen X

hat.
Urc MmMeine rage das Defizit, dass keine Frauen eingeladen W A-

rEeIN, immerhin einıgen bewusst seworden, und ich WT 1Un bekannt „WIE
1n bunter Hund“ Als ich 1M Nachstien Jahr wieder während der opfenfe-
ren ach Rom fuhr, wurde ich ach der offiziellen Pressekonferenz mi1t
sroßem begruüßt Ich serade dem Jag ach Rom sekommen,
als MOÖTgENS der erunmte Kardınal Suenens, der als Dapabile gegolten
atte, In der Konzilsaula vesagl „Die Frauen Machen die der
Menschheit aUuUs Wo Sind ler die Frauen?“

/wischen 963 und 965 chrieh ich SECNS eltere Konzilseingaben,
VOT enen ich gleichzeitig iImmer e1N kxemplar den apst, Me1s auch

alle deutschsprachigen 1SCNOTEe Oder die zuständige KOmMMIssion
richtete Als bekannt wurde, dass e1nNe einheitliche kırchenamtlich:
deutschsprachige Übersetzung der seben sollte, habe ich arum sebe
ten, aufT e1nNe Irauenfreundliche Sprache achten Bel der Liturgieeingabe
VOT 964 SINg esS MIır nicht 1Ur Irauenfreundliche Sprache, Oondern
auch e1nNe Irauenfreundliche Textauswa Tüur die esungen In den (7‚Ol:
tesdiensten Ich tellte zudem den rag, dass bel den Pauluslesungen
Brüder und Schwestern angesprochen werden und die ebetsaufforderung

S{ Joan  M  S International Alliance, gegründet 1911 In London dem Namen (9-
Ol1C VWoman’s Sulfrage Society”. e ST Joan  M  S International Alllance hat 1mM Vorfeld des
Konzils e1InNe kEingabe ZUuU IHMakonat der Tau gemacht; während des Konzils Torderten die
Generalversammlungen die ulassung VON Frauen ZU Konzil selhst SOWIE ZU Priester-
amı und e1nNe RKevision des Kirchenrechts Vegl http://stjoansinternationalalliance.org/
history/in-depth-history (aufgerufen 70 08.70 3)
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3 St. Joan’s International Alliance, gegründet 1911 in London unter dem Namen “The Ca-
tholic Woman’s Suffrage Society”. Die St. Joan’s International Alliance hat im Vorfeld des
Konzils eine Eingabe zum Diakonat der Frau gemacht; während des Konzils forderten die
Generalversammlungen die Zulassung von Frauen zum Konzil selbst sowie zum Priester-
amt und eine Revision des Kirchenrechts. Vgl. http://stjoansinternationalalliance.org/
history/in-depth-history (aufgerufen am 29.08.2013).

Zusammenarbeit mit einer amerikanischen Presseagentur gewesen sein
könnte, die meine Eingabe so bekannt machte, dass ich darauf Reaktionen,
z. B. aus Frankreich und Südafrika bekam, wohin ich meinen Text nie ge-
schickt hatte. Ihm habe ich es sicher zu verdanken, dass ich mehrere Bei-
träge in Zeitungen und Radiosendungen anbringen konnte. Man hielt mich
nach der Pressekonferenz für eine Journalistin. Damit hatte ich Zutritt zur
„Stampa“, dem vatikanischen Pressezentrum, und konnte während meines
Aufenthalts jeden Abend an den Pressekonferenzen mit Monsignore Ger-
hard Fittkau teilnehmen. Ich erfuhr, was im Konzil los war und konnte die
kopierten Texte mitnehmen. – Gertrud Heinzelmann habe ich noch 1962
persönlich kennengelernt, bald danach auch Ida Raming und Iris Müller.
An einem Treffen der St. Joan’s International Alliance3 nahm ich zum ers-
ten Mal 1963 in Freiburg teil. Hier erfuhr ich von einer weit älteren Dame,
dass sie sich schon als ganz junges Mädchen zum Priestertum berufen ge-
fühlt hat.

Durch meine Frage war das Defizit, dass keine Frauen eingeladen wa-
ren, immerhin einigen bewusst geworden, und ich war nun bekannt „wie
ein bunter Hund“. Als ich im nächsten Jahr wieder während der Hopfenfe-
rien nach Rom fuhr, wurde ich nach der offiziellen Pressekonferenz mit
großem Hallo begrüßt. Ich war gerade an dem Tag nach Rom gekommen,
als morgens der berühmte Kardinal Suenens, der als papabile gegolten
hatte, in der Konzilsaula gesagt hatte: „Die Frauen machen die Hälfte der
Menschheit aus. Wo sind hier die Frauen?“ 

Zwischen 1963 und 1965 schrieb ich sechs weitere Konzilseingaben,
von denen ich gleichzeitig immer ein Exemplar an den Papst, meist auch
an alle deutschsprachigen Bischöfe oder an die zuständige Kommission
richtete. Als bekannt wurde, dass es eine einheitliche kirchenamtliche
deutschsprachige Übersetzung der Bibel geben sollte, habe ich darum gebe-
ten, auf eine frauenfreundliche Sprache zu achten. Bei der Liturgieeingabe
von 1964 ging es mir nicht nur um frauenfreundliche Sprache, sondern
auch um eine frauenfreundliche Textauswahl für die Lesungen in den Got-
tesdiensten. Ich stellte zudem den Antrag, dass bei den Pauluslesungen
Brüder und Schwestern angesprochen werden und die Gebetsaufforderung



„Urate Tatres  &b In „Urate Tratres i Orores  &b eändert wird.“ In Rom WT 67/
ich dann enNTiseizt darüber, dass 1n Missionsbischo AUS ina, der MIır 1M
Jahr eigentlich rec aufgeschlossen erschienen Wal, erklärte Die
Gebetseinladung ONNe nicht anders Tormuliert werden, denn Frauen
könnten und dürften Ott eın Dpier darbringen, S1E selilen nicht u  18

uch beli den Konzilstexten selhst USsste ich leider feststellen, dass
lexte herauskamen, die e1Ne reın Mmännerrechtliche Sprache und 1C
WE1ISe enthielten und ich beantragte, dass das besser emacht werden
müusste, ehbenso 1n liıturgischen Jexten, In Predigten, 1M Religionsunterricht
und In Religionsbüchern. Auf MmMeiıne Vorschläge ZUr Reform des Kırchen
rechts konkrete Formulierungsvorschläge Tüur insgesamt 26 C(anones e '
1e ich VOT Kardınal Bea eiınen rief, 1n dem MIır Nıcht 1Ur dankte, SOT[1-
dern auch versicherte „Ich werde beli den entsprechenden itzungen
uUuNSsSeTeTr KOmMmMIsSsicN Iur die Reform des Kiırchenrechtes davon eDrauc
mMmachen Er neNnme Och eltere Anregungen

964 wurden die ersten LAleNaudıiıtorınnNen ZU Konzıil eingeladen,
aber WaTrel Nıcht die ernomMNten TIheologinnen aDe1l Als ich Peters
platz die ausgehängten OTOS der Auditorinne sah, amen Mır die rTranen
serade jene Frauen, die sich Tüur diesen Gedanken Mmeılsten eingesetzt
hatten, nicht ZU Konzıil eingeladen worden uch Belgien tellte
keine Vertreterin, Oobwohl sich der belgische ardına Suenens bahnhbre
en: dafur eingesetzt

087 SINg ich 1n Pension Ich Tuhr 1n den folgenden ahren anlässlich
menrerer Bischofssynoden ach ROm, die rage des Priesteramts Tüur
Frauen weilter wach halten und habe iImmer verschiedene 1SCNHNOTEe All-

gesprochen. Die Reaktionen reichten VOT Aufgeschlossenheit HIis Ableh
NUuNg. Mehrere 1SCNOTEe SORar e1ner AUS inl befüurworteten WIE ich
die e1 VOT Frauen Einem indischen Bischof, der späater VOT sich AUS
den Kontakt MIır esucht hat, ich ‚13 alter Bischof, WE ich S1e
doch SCNON Konzilszeiten kennengelernt Er hat Mır geantwortet:
„Da hätten SIE keine Freude Mır sgehabt.“ /uUu Konzilszeiten Och

das Priestertum der Frau SECWESENN.

Bis ZUrTr Liturgiereform die Gebetsaufforderung die Gläubigen gelautet: „Urate,
Tatres uL INeumMm VestIrum Sactılicium acceptabile Nat apud Deum Patrem Omn1poten-
tem”;  &. die (‚emeinde anLtworteie „DUusCIplat Domine Sactılicium de manıbus TUu1s a lau:
dem ei gloriam NOMINIS SUul, adl utilitatem UQUOGUE nostram, tot1usque FEecclesiae SÜAe
sanctae .“ In der deutschsprachigen iturgie e1 die Aufforderung eute „Betet, Brüder
und Schwestern, ass me1in und eUeTr Dier Gott, dem allmächtigen ater, gefalle  A He
(‚emeinde „Der Herr nehme das pfer AUS deinen Händen, ZUuU LOoD und
me SEINES Namens, ZU egen Iur unNns und SEINE BaNzZe heilige Kirche.“
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4 Bis zur Liturgiereform hatte die Gebetsaufforderung an die Gläubigen gelautet: „Orate,
fratres: ut meum ac vestrum sacrificium acceptabile fiat apud Deum Patrem omnipoten-
tem“; die Gemeinde antwortete: „Suscipiat Domine sacrificium de manibus tuis ad lau-
dem et gloriam nominis sui, ad utilitatem quoque nostram, totiusque Ecclesiae suae
sanctae.“ In der deutschsprachigen Liturgie heißt die Aufforderung heute: „Betet, Brüder
und Schwestern, dass mein und euer Opfer Gott, dem allmächtigen Vater, gefalle.“ Die
Gemeinde antwortet: „Der Herr nehme das Opfer an aus deinen Händen, zum Lob und
Ruhme seines Namens, zum Segen für uns und seine ganze heilige Kirche.“

„Orate fratres“ in „Orate fratres et sorores“ geändert wird.4 – In Rom war
ich dann entsetzt darüber, dass ein Missionsbischof aus China, der mir im
Jahr zuvor eigentlich recht aufgeschlossen erschienen war, erklärte: Die
Gebetseinladung könne nicht anders formuliert werden, denn Frauen
könnten und dürften Gott kein Opfer darbringen, sie seien nicht kultfähig.

Auch bei den Konzilstexten selbst musste ich leider feststellen, dass
Texte herauskamen, die eine rein männerrechtliche Sprache und Sicht-
weise enthielten und ich beantragte, dass das besser gemacht werden
müsste, ebenso in liturgischen Texten, in Predigten, im Religionsunterricht
und in Religionsbüchern. Auf meine Vorschläge zur Reform des Kirchen-
rechts – konkrete Formulierungsvorschläge für insgesamt 26 Canones – er-
hielt ich von Kardinal Bea einen Brief, in dem er mir nicht nur dankte, son-
dern auch versicherte: „Ich werde bei den entsprechenden Sitzungen
unserer Kommission für die Reform des Kirchenrechtes davon Gebrauch
machen.“ Er nehme gerne noch weitere Anregungen entgegen.

1964 wurden die ersten Laienauditorinnen zum Konzil eingeladen,
aber es waren nicht die erhofften Theologinnen dabei. Als ich am Peters-
platz die ausgehängten Fotos der Auditorinnen sah, kamen mir die Tränen:
gerade jene Frauen, die sich für diesen Gedanken am meisten eingesetzt
hatten, waren nicht zum Konzil eingeladen worden. Auch Belgien stellte
keine Vertreterin, obwohl sich der belgische Kardinal Suenens bahnbre-
chend dafür eingesetzt hatte.

1987 ging ich in Pension. Ich fuhr in den folgenden Jahren anlässlich
mehrerer Bischofssynoden nach Rom, um die Frage des Priesteramts für
Frauen weiter wach zu halten und habe immer verschiedene Bischöfe an-
gesprochen. Die Reaktionen reichten von Aufgeschlossenheit bis Ableh-
nung. Mehrere Bischöfe – sogar einer aus Afrika – befürworteten wie ich
die Weihe von Frauen. Einem indischen Bischof, der später von sich aus
den Kontakt zu mir gesucht hat, sagte ich: „Oh Vater Bischof, wenn ich Sie
doch schon zu Konzilszeiten kennengelernt hätte!“ Er hat mir geantwortet:
„Da hätten sie keine Freude an mir gehabt.“ Zu Konzilszeiten war er noch
gegen das Priestertum der Frau gewesen.



568 Die Einladung, mich anno 2002 miıt anderen katholischen Frauen aufT
eiInem Donauschti ZUr Priesterin weıihen lassen, lehnte ich ab, denn ich
habe 1e] Tur die Einheit der Kıirche ebetet und wollte keiner WEeE171e-
[el paltung mitschuldig werden Ich Teue mich mächtig, dass die ‚13  ku
menische Rundschau  &b das ema Konzil SOWIE die Anliegen der Frauen 1n
der Kıirche aufgreift und wieder INSs Bewusstsein ruc Ich Uunsche und
bete, dass S1e dadurch beitragen, dass diese Anliegen möglichst hald Wirk-
1cC  e1 werden
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Die Einladung, mich (anno 2002) mit anderen katholischen Frauen auf
einem Donauschiff zur Priesterin weihen zu lassen, lehnte ich ab, denn ich
habe so viel für die Einheit der Kirche gebetet und wollte an keiner weite-
ren Spaltung mitschuldig werden. Ich freue mich mächtig, dass die „Öku-
menische Rundschau“ das Thema Konzil sowie die Anliegen der Frauen in
der Kirche aufgreift und wieder ins Bewusstsein rückt. Ich wünsche und
bete, dass Sie dadurch beitragen, dass diese Anliegen möglichst bald Wirk-
lichkeit werden.


